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Der Staatspreis für Multimedia 

und E-Business des BMWA bie-

tet Multimedia-Produzenten die 

Chance, sich als Benchmark der 

Branche zu positionieren. Mit 

zwei neuen Sonderpreisen und 

einer innovativen Website setzt 

man heuer neue Akzente.

Neben den sechs Staatspreis-

Kategorien des Vorjahres gibt 

es 2006 in Kooperation mit der 

Rundfunk und Telekom Regu-

lierungs-GmbH den Innovations-

preis zum Thema „Interak-

tive Anwendungen im digitalen 

Rundfunk“ sowie in Kooperation 

mit economy den Förderpreis 

für junge Talente. Beide Preise 

sind mit 3.000 Euro dotiert. Bis 

2. Juni 2006 können Projekte und 

Anwendungen zum Thema Mul-

timedia und E-Business einge-

reicht werden.

Sonderpreise

Neu ist der Sonderpreis zum 

Thema „Multimedia 4 Kids“ in Ko-

operation mit dem Zoom Kinder-

museum. Diese Auszeichnung 

stellt eine zukunftsweisende 

Ergänzung zu den bestehen-

den Kategorien dar und trägt 

dem Anspruch Rechnung, be-

reits die jüngste Generation 

an einen bewussten und ak-

tiven Umgang mit Multimedia-

Produkten heranzuführen. Ziel 

ist es, hervorragende Multi-

media- Anwendungen für Kin-

der im Alter zwischen sechs und 

14 Jahren zu prämieren und als 

Best-Practice-Beispiele vorzu-

stellen. Neu ist auch die Evalu-

ierung durch eine Kinderjury.

Erstmalig wird dieses Jahr 

auch ein Personenpreis ver  geben. 

Ge wählt wird der Mul timedia 

und E-Business Mana  ger 2006. 

In Kooperation mit führen den 

österreichischen Medien wird 

nach der Juryentschei dung aus 

den „Best Five“ mittels Pub li-

kums voting der Beste der Bran-

che gewählt. Ziel ist, den bes-

ten Multimedia und E-Business 

Manager Österreichs zu fi nden 

und somit nicht nur Produkte, 

sondern auch Personen, die in-

novative und zukunftsweisende 

Ideen in der Branche entwickeln 

und umsetzen, auszuzeichnen. 

Zu diesem Preis können keine 

Einreichungen vorgenommen 

werden.

Mit dem Sonderpreis „Multimedia 4 Kids“ setzt der Staatspreis 

Multimedia und E-Business neue Schwerpunkte. Foto: Cathrine Stukhard

Info

• Webseite. www.multimedia-

staatspreis.at

• Zielgruppen. Einreichen 

können Multimedia-Unterneh-

men, Agenturen, E-Business 

und Software-Anbieter, Auftrag-

geber für Multimedia-Produkte 

und E-Business-Lösungen sowie 

Unternehmen und Personen, die 

selbstständige Lösungen ent-

wickelt haben.

• Produkte. Eingereicht wer-

den können Online- und Offl ine-

Produkte.

• Termin. Die Online-Ein-

reich frist läuft bis 2. Juni.

• Organisation. Der Staats-

preis ist Teil des Aktionspro-

gramms „Innovation durch 

E-Business“ des BMWA und 

Arbeit. Vergeben wird die Aus-

zeichnung vom Bundesministe-

rium für Wirtschaft und Arbeit. 

Organisator ist das Internatio-

nale Centrum für Neue Medien 

in Salzburg.

• Kontakt. Mag. (FH) An ja 

Weiler, Mag. Erika Leitinger, 

Projektleitung Media Rela-

tions & Multimedia 4 Kids, Tel. 

+43/662/630 408 33 oder Tel. 

+43/662/630 408 42.

economy I N°8 I  13 

economy: Sie engagieren sich 

als ehrenamtlicher Beauftrag-

ter des Wirtschaftsministeriums 

für den Staatspreis Multimedia 

und E-Business. Warum ist Ih-

nen dieser Preis so wichtig?

Peter A. Bruck: Für mich ist 

es eine Ehre, in einem derart 

wichtigen Bereich unterstützend 

wirken zu können. Multimedia 

und E-Business sind Schlüssel-

branchen für die Wirtschaft 

unseres Landes. Kaum eine 

Funktion in modernen Unter-

neh men ist ohne Internet und 

die neuen Medientechnologien 

vor stellbar, und das Volumen ist 

enorm. Beispielsweise waren 

15 Prozent des globalen Me-

dienbusiness 2005 bereits Mo  bile 

Music. Die dahinter stehende 

rasche Veränderung unserer 

Welt ist noch gar nicht ausrei-

chend ins öffentliche Bewusst-

sein gedrungen.

Was bringt eigentlich ein 

Staatspreis?

Der Staatspreis bringt zuerst 

einmal große Anerkennung für 

die dahinter stehende Person 

und das Projekt, das prämiert 

wurde. Zweitens gibt ein Staats-

preis einer Firma Credibility – 

sehr wichtig in einem sich rasch 

wandelnden Business –, und 

drittens schafft der Staatspreis 

für ein ganzes Jahr einen USP 

für das preisgekrönte Produkt.

Beim Staatspreis Multimedia 

und E-Business ist es eher ein 

Bündel von Preisen?

Das ist genau so gewollt, weil 

wir ganz unterschiedliche Ziel-

gebiete haben. Zudem zeigen 

die verschiedenen Preise auch 

die Breite der Branche.

Welche Zielgruppen wollen Sie 

besonders ansprechen?

Zuerst einmal wollen wir die 

besten Produkte und Anwen-

dungen in Österreich aufzei-

gen. Damit wollen wir ihnen 

auch Öffentlichkeit verschaffen 

und ihnen Exportmöglichkeiten 

eröffnen. Zum Zweiten haben 

wir hier einen sehr schnell dre-

henden Markt vor uns, und dar-

auf will der Staatspreis mit dem 

Sonderpreis eingehen. Was vor 

zwei Jahren E-Government war, 

ist heute Multimedia für Kids. 

Wir wählen für den Sonderpreis 

Sektoren aus, von denen wir 

glauben, dass es gerade jetzt 

ganz wichtig ist, dort Akzente 

zu setzen. Der Förderungspreis 

schließlich ist für jene geschaf-

fen worden, die gerade ein Stu-

dium abgeschlossen haben oder 

in den Markt hineinkommen.

Warum ist gerade heuer das 

Thema Kinder so wichtig?

Hier gibt es einerseits einen 

sehr breiten Bedarf und ande-

rerseits hat dieser Sektor enorme 

Bedeutung, wenn es darum geht, 

für die kommende Generation 

qualitätsvolle Produkte zu schaf-

fen. Anwendungen für Kinder 

sind einfach der Zukunftsmarkt 

schlechthin. Wir wollen mit der 

Auszeichnung schon für das Weih-

nachtsgeschäft 2006 Transparenz 

schaffen und aufzeigen, was die 

besten Anwendungen sind.

Wie steht Österreich im Bereich 

Multimedia und E-Business im 

internationalen Vergleich da?

Österreich ist in vielen Seg-

menten in der EU ein echter Vor-

reiter und etwa bei den Value Ad-

ded Services im mobilen Bereich 

gemeinsam mit Finnland Num-

mer eins. Bei E-Government sind 

wir unter den ersten drei, und im 

kulturellen Segment werden wir 

häufi g von anderen kopiert. Auch 

beim E-Tourismus ist das, was 

Österreich macht, international 

State of the Art. bra

Peter A. Bruck: „Die rasche Veränderung der Welt von Multimedia und E-Business ist noch
nicht ausreichend im öffentlichen Bewusstsein verankert, obwohl es sich hier um eine Schlüsselbranche 
für die Zukunft handelt“, erklärt der ehrenamtliche Beauftragte für den Staatspreis.

Mehr Strahlkraft für eine Zukunftsbranche

Steckbrief

Prof. Dr. Peter A. Bruck ist 

Gesamtleiter des Research 

Studios Austria der ARC 

Seibersdorf Research 

GmbH und ehrenamtlicher 

Obmann des ICNM.

Foto: Research Studios

Staatspreis, nicht nur für Erwachsene
Der Staatspreis Multimedia und
E-Business bittet im Jahr 2006 erstmals 
auch die Jüngsten vor den Vorhang.
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Die Produktionsbranche zählt 

zu den am schnellsten wach-

senden Zukunftsmärkten. Neue 

Technologien, verkürzte Pro-

duktionszyklen und höhere Qua-

litätsansprüche erfordern auch 

gut ausgebildete Fachkräfte. 

Dazu wurde jetzt erstmalig ein 

Masterlehrgang für Pre-Pro-

duction Management an der FH 

St. Pölten ins Leben gerufen.

Kompetenzfelder

Ziel des Lehrgangs ist es, 

den Teilnehmern eine umfas-

sende Ausbildung mit aner-

kanntem akademischen Ab-

schluss zu geben. Absolventen 

sollen in Zukunft als Produkti-

onsverantwortliche besonders 

in den vorgelagerten Prozessen 

– Produktentwicklung, Produk-

tionsplanung oder Arbeitsvor-

bereitung – eingesetzt werden 

können. 

Die im Rahmen des Lehrgangs 

vermittelte wirtschaftliche und 

soziale Kompetenz befähigt sie 

jedoch auch, als Produktionssa-

nierer in neu übernommenen 

oder über alterten Werken auf-

zutreten, Konzepte zu entwerfen 

und mehrheitsfähig zu kommu-

nizieren. Zusätzlich zur tech-

nischen, mathematischen und 

naturwissenschaftlichen Aus-

bildung werden die Lehrgangs-

teilnehmer insbesondere auch in 

den Bereichen Unternehmens-

führung, Betriebswirtschaft, 

Rechnungswesen, C-Techno-

logien und soziale Kompetenz 

unterrichtet.

Qualifi zierte Ausbildung

Der Lehrgang ist als Ausbil-

dungsangebot auf diesem Spezial-

gebiet einzigartig. Er deckt die 

Nachfrage der Industrie für 

speziell im Bereich Pre-Produc-

tion Management qualifi zierte 

Fachkräfte ab. Die Lehrinhalte 

wurden gemeinsam mit der 

TU Wien und der Industrie un-

ter der Leitung von Univ. Prof. 

Helmar Weseslindtner erarbei-

tet. Der neue Masterlehrgang 

ist eine Kooperation der FH 

St. Pölten mit dem RIZ Waid-

hofen an der Ybbs und der TU 

Wien.Der Lehrgang gliedert sich 

in ein viersemestriges Grund-

studium mit dem Abschluss 

„Akademischer Pre-Production 

Manager/-in“ und in ein zweise-

mestriges Aufbaustudium für 

den Masterlehrgang mit dem 

Abschluss „Master of Science/

PPM“ (MSc). Er ist berufsbe-

gleitend und fi ndet freitags und 

samstags im RIZ Waidhofen an 

der Ybbs statt. bra

Info

• Inhalt. Pre-Production Ma-

nagement ist die Summe aller 

Leistungserbringungen aus Sicht 

der Fertigung vor dem Produk-

tionsstart. Dieser Ansatz wird in 

diesem Lehrgang dahingehend 

ergänzt, dass ein Schwerpunkt 

auf der Produktentwicklung 

liegt, die in weiterer Folge im-

mer mit einer Produktionsent-

wicklung, im weitesten Sinne, 

einhergeht.

• Termine. Informations aben de 

fi nden im RIZ Waid hofen an der 

Ybbs am 19.4., 21.6., 26.7. und 6.9. 

jeweils um 18.00 Uhr statt. 

Nähere Informationen dazu auch 

unter www.preproduction.riz.at 

oder von Mag. Werner Krammer  

unter Tel. 07442/551 55 oder 

E-Mail an krammer@riz.co.at.

Ernst Brandstetter

Mit einer Neuausrichtung der 

erfolgreichen Technologie- und 

Beteiligungsmanagementgesell-

schaft Tecnet Company setzt das 

Land Niederösterreich einen 

wichtigen Meilenstein zur Stär-

kung des Technologiestandorts. 

Unternehmen im Technologie-

bereich erhalten in Zukunft um-

fassende Unterstützung über 

einen längeren Zeitraum. 

„Kern des Konzepts, das ein-

zigartig in Österreich ist und sich 

optimal für die Stärkung der re-

gionalen Kompetenz in den ein-

zelnen niederöster reichischen 

Technologiestandorten einset-

zen lässt, ist die gezielte Finan-

zierung ausgewählter Unter-

nehmen in der Gründungs- und 

Wachstumsphase durch einen 

eigenen Venture Capital Fonds 

mit über 18 Millionen Euro 

Finanzierungsvolumen“, erklärt 

die seit November 2005 tätige 

Geschäftsführerin von Tecnet 

Capital, Doris Agneter.

Dafür wurde eigens der neue 

Seed-Fonds Tecnet Equity ge-

gründet, der helfen soll, das her-

vorragende Potenzial an inno-

vativen technologieorientierten 

Jungunternehmen im Land zu 

heben. Agneter, die vor Über-

nahme der Geschäftsführung 

der Tecnet als Vorstand der RZB 

Private Equity Holding AG für 

den Bereich Private Equity der 

Raiffeisen Centrobank verant-

wortlich war, kennt die Szene 

bestens: „Aus Erfahrung wis-

sen wir, dass es in Österreich 

gerade im Technologiebereich 

zu wenig Venture Capital für 

Unternehmen in der Grün-

dungsphase gibt. Die österrei-

chische Venture Capital-Szene 

setzt hauptsächlich auf spätere 

Unternehmensphasen und Buy-

outs. Wir wollen daher die Un-

ternehmen in der risikoreichen 

Startphase unterstützen, um ih-

nen zu helfen, die Zeitspanne 

zu überbrücken, bis sie andere 

Finanzierungs instrumente nüt-

zen können.“

Erfolgreiches Geschäftsjahr

Im Geschäftsjahr 2005 hat 

Tecnet Capital wesentliche Wei-

chenstellungen für die Zukunft 

vorgenommen und gleichzei-

tig seine Aufgaben im Auftrag 

der Geschäftsstelle für Techno-

logie des Landes Niederöster-

reich voll erfüllt, erklärt Tecnet 

Capital Aufsichtsratmitglied 

Klaus Schneeberger. „Die Tec-

net Company entwickelte 2005 

neben den beiden bestehenden 

Schwerpunkten Beteiligungsma-

nagement und Technologiepro-

jekt-Management zwei weitere 

Geschäftsfelder: die Förderung 

akademischer Hightech-Grün-

dungen in Niederösterreich 

über eine Beteiligung an der 

Accent Gründerservice GmbH 

und die verbesserte Unter-

stützung bei der Sicherung und 

Verwertung von Patenten“, er-

läutert Schneeberger.

Integrierter Bestandteil des 

Konzepts ist es, aktiv an For-

scher und potenzielle Unterneh-

mensgründer an den Fachhoch-

schul- und Technopol-Standorten 

heranzutreten, gab Wirtschafts-

landesrat und Landeshaupt-

mannstellvertreter Ernst Gab-

mann vor Kurzem die Richtung 

vor. Tecnet Capital soll den jun-

gen Unternehmern ein Netzwerk 

bieten, das hilft, die Startpha-

se zu bewältigen, zu expandie-

ren und auch weitere Finanzie-

rungen zu fi nden. Das innovative 

Gründerservice wird vor allem 

jene Technologiefelder stärken, 

in denen es bereits hohe Kom-

petenz gibt. Agneter: „Wir wol-

len nicht die Masse, sondern die 

innovative Spitze unterstützen.“ 

Die Wirtschaftsentwicklung in 

Niederösterreich war in den 

vergangenen Jahren deutlich 

stärker als im Bundesschnitt. 

Mit rund 57.500 Unternehmens-

gründungen im Zeitraum zwi-

schen 1994 und 2005 entstand 

fast jedes fünfte neu gegründe-

te Unternehmen Österreichs in 

diesem Bundesland.

www.tecnet.co.at

Risikokapital für niederösterreichische Spitze
Tecnet Company hilft verstärkt in der Gründungsphase von Unternehmen.

Tecnet capital will jungen Forschern und Unternehmern ein Netzwerk für die Verwirklichung ihrer 

Ideen bieten und Firmengründun gen über längere Zeit begleiten. Foto: Bilderbox.com
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Info

• Tecnet Capital. Das ist die 

Techno logiefinanzierungsge-

sellschaft des Landes Niede-

rösterreich mit den Aufgaben-

bereichen Finanzierung von 

technologieorientierten und in-

novativen Unternehmen,  Mana-

gement von Technologiepro-

jekten, Patent- und Technologie-

verwertung mit Beteiligungen 

am Niederösterreichischen

A plus B Gründerzentrum (Ac-

cent Gründerservice GmbH) so-

wie dem Risikokapitalfonds Tec-

net Equity Beteiligungs Invest 

AG. Erklärtes Ziel der Tecnet 

Capital ist es, mit ihrem umfas-

senden Angebot für innovative 

Gründer und Unternehmer den 

Technologiestandort Niederös-

terreich nachhaltig zu stärken.

Experten für die ersten Stunden
Neuer Lehrgang Pre-Production Manager/-in am RIZ in Waidhofen an der Ybbs. 

Steckbrief

Doris Agneter ist seit Novem-

ber 2005 Geschäftsführerin 

von Tecnet Capital.

Foto: Tecnet Capital

ED_08-06_14_S.indd   14ED_08-06_14_S.indd   14 18.04.2006   19:38:05 Uhr18.04.2006   19:38:05 Uhr



Special Innovation

Ernst Brandstetter

Wer heute einen Geschäftspart-

ner erreichen will, steht vor der 

Qual der Wahl: Zuvorderst steht 

der Anruf im Büro – niemand 

hebt ab. Soll man nun eine Voice 

Mail hinterlassen oder die Mo-

bilnummer probieren? Auch am 

Mobiltelefon erfolgt keine Ant-

wort – vielleicht auch hier eine 

Nachricht hinterlassen, mit dem 

Hinweis, dass die Gleiche schon 

auf den Festnetzspeicher ge-

quatscht wurde? Wenn es drin-

gend ist, könnte man ja noch 

eine Instant Message schicken – 

oder zusätzlich eine SMS. Dritte 

Möglichkeit: Man schreibt eine 

E-Mail, in der alle fruchtlosen 

Kommunikationsversuche auf-

gelistet werden, natürlich mit 

der Bitte, die multiple Belästi-

gung zu verzeihen. Ergebnis:  

kein Kontakt, aber mindestens 

eine halbe Stunde wertvoller Ar-

beitszeit verbraucht.

Vor allem bei mobilen Nut-

zern steigt die Frustration im 

Kommunikationskampf, die Ar-

beitseffizienz geht rasant zu-

rück, haben Untersuchungen 

bei Alcatel ergeben. Es sei daher 

höchste Zeit, die verschiedenen 

Anwendungen zusammenzufüh-

ren, denn die Arbeitswelt der 

Wissensgesellschaft ist in wilder 

Bewegung. Noch im laufenden 

Jahr werden Knowledge Wor-

ker 70 Prozent ihrer Arbeitszeit 

im Team und außerhalb der vier 

Wände ihres offi ziellen Arbeits-

platzes zubringen, erwarten die 

Experten von Gartner Group.

Moderne Lösungen müssen 

die unterschiedlichen Mobili-

tätsanforderungen einzelner 

Gruppen und Unternehmen be-

rücksichtigen. Verkäufer sind 

bis zu 100 Prozent ihrer Zeit 

unterwegs, Berater und andere 

mobile Fachkräfte bis zu 75 Pro-

zent. Auch Führungskräfte sind 

etwa 30 Prozent ihrer Arbeitszeit 

nicht an ihrem Schreibtisch. Und 

obwohl jedermann Echtzeit-Zu-

griff auf nahezu alles erwartet, 

hat jeder doch sein eigenes Pro-

fil: Vertriebsmitarbeiter müs-

sen unterwegs im Auto auf drin-

gende E-Mails zugreifen oder 

eine E-Mail per Telefon senden. 

Assistenten der Geschäftslei-

tung müssen ihre diversen Ver-

zeichnisse alle auf einmal aktua-

lisieren können. Agenten für den 

Kundendienst wiederum müssen 

bei Anrufen auf detaillierte Kun-

deninformationen zugreifen.

Besser und billiger

Bewältigt werden diese Anfor-

derungen von modernen Unifi ed 

Communications-Systemen, die 

auf IP-Telefonie aufbauen. Laut 

einer Erhebung der RTR-GmbH 

nutzen derzeit sechs Prozent aller 

österreichischen Unternehmen 

Voip, und wegen der offensicht-

lichen Vorteile werden es immer 

mehr. Typisches Beispiel, so Alca-

tel-Sprecherin Astrid Krupicka: 

Eine Kommunalverwaltung be-

absichtigte, die Qualität des Be-

grüßungssystems für Bürger zu 

verbessern, indem eine einzige 

gebührenfreie Nummer für Rat-

haus, Stadtbibliothek, Schwimm-

bad und Sportzentrum sowie für 

eine Vielzahl an gemeinnützigen 

Einrichtungen bereitgestellt 

werden sollte. Die Verwaltungs-

behörde entschied sich, sowohl 

Daten- als auch Sprachkommu-

nikation mit einem einzigen kon-

vergenten Netzwerk zu verwal-

ten. Mit einem neuen IP-System 

konnte hier eine 46-prozentige 

Einsparung bei den internen 

IT- und Telekommunikationskos-

ten erzielt werden.

Licht am Ende des Kommunikationstunnels
Neue IP-Telefonsysteme führen
endlich alle Kommunikationskanäle in
ein System zusammen. 

Moderne Kommunikationssysteme integrieren eine Vielzahl von Anwendungen und schaffen so eine 

neue Qualität der Interaktion bei niedrigeren Kosten. Foto: Alcatel
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economy: Die Unternehmen 

investieren verstärkt in 

IP-Kommunikationssysteme. 

Worauf kommt es dabei an?

Alfred Reinprecht: Wich-

tig ist vor allem, die Kommu-

nikationsbedürfnisse aller in-

volvierten Nutzergruppen zu 

kennen. Danach kann man ent-

scheiden, welche Plattform – 

Microsoft, Nortel oder Cisco – 

man wählen sollte. Außerdem 

muss man auch noch die mög-

lichen Zukunftspfade aufzeich-

nen, um keine Fehlinvestition zu 

tätigen. Wir arbeiten selbst mit 

allen Systemen und können da-

her die Kunden diesbezüglich 

optimal beraten.

Was kostet der Einstieg in ein 

umfassendes Kommunikations-

system?

Zum Start genügen ein paar 

1.000 Euro. Der weitere Ausbau 

ist dann abhängig von den Funk-

tionen, die gewünscht werden. 

Es gibt viele Möglichkeiten, und 

nicht alles setzt sich durch.

Was zum Beispiel?

Typisches Beispiel sind Ka-

meras, die das Bild des Teilneh-

mers übertragen. Eine Nutzer-

befragung unseres Partners 

Sonic Wall zeigte interessante 

Ergebnisse zum Thema Home 

Offi ce. Viele Frauen arbeiten 

gerne von zu Hause aus, weil 

sie sich dann nicht besonders 

kleiden und schminken müssen. 

40 Prozent der Frauen gaben 

an, auch gerne im Pyjama am 

Computer zu sitzen. Noch tol-

ler ist es bei den Männern. Hier 

erklärten neun Prozent, gerne 

nackt vor dem PC zu sitzen.

Was sind dann die wichtigsten 

Argumente für ein IP-Kommu-

nikationssystem?

Zuallererst die rasche Infor-

mationsweitergabe und einfache 

Bedienung. Früher wurde Voip 

vor allem deshalb propagiert, 

weil man damit versprach, Te-

lefonkosten zu senken. Inzwi-

schen ist das nicht mehr das 

schlagende Argument, weil die 

Kostendiskussion durch die Flat 

Rates seit 2005 deutlich in den 

Hintergrund gedrängt wurde. 

Der wesentliche zusätzliche 

Vorteil wird heute darin gese-

hen, dass man verschiedenste 

Anwendungen, die man bereits 

aus dem Consumer-Bereich als 

praktisch kennt, auch in den 

Business-Bereich eindringen.

Was ist damit gemeint?

Beispiele dafür sind Skype 

und ICQ. Beides ist aus Sicher-

heits- und anderen Gründen in 

einem Firmennetzwerk nicht 

zulässig. Aber jetzt gibt es ent-

sprechende professionelle An-

wendungen für Firmennetze. 

Weil es inzwischen viele Hotels, 

Firmen und öffentliche Orte 

gibt, die Besuchern Zugang zu 

Breitbandnetzen ermöglichen, 

können Gäste dort über ihren 

Laptop ganz normal telefonie-

ren. Heute können Sie überall 

Manager mit dem Notebook 

sehen, die Pausen und Freizeit 

nutzen, um ihre Telefonate zu 

führen – eine Art Hyper-Inter-

aktivität.

Welche Auswirkungen haben 

die neuen Technologien noch?

Sie geben den Rhythmus vor. 

Bei einem Brief erwartet man 

Antwort binnen einer Woche, 

bei einem Fax am nächsten Tag, 

bei einem Mail am selben Tag. 

Auf eine Instant Message muss 

binnen fünf Minuten geantwor-

tet werden, sonst setzt das Sys-

tem den User auf „inaktiv“.

Wie funktioniert das?

Die Presence-Info startet mit 

dem Hochfahren des PC und 

wird durch Mausbewegungen 

gesteuert. Je nach Einstellung 

ändert sich die Info im System, 

wenn die Maus eine gewisse 

Zeit nicht bewegt wurde. Nächs-

ter Schritt ist die Verknüpfung 

dieser Infos mit Outlook- Daten. 

Dann meldet das System den 

Teilnehmern auch, was der je-

weils andere gerade macht – ob 

er in Besprechung oder abwe-

send ist und so weiter.

Ist das nicht auch die totale 

Überwachung?

Tätigkeitsprofi le lassen sich 

damit nicht erstellen, weil die 

Daten nicht gespeichert werden. 

Bei uns ist die Teilnahme zudem 

freiwillig. Nur wer das System 

auch anfordert, bekommt es in-

stalliert. bra

Alfred Reinprecht: „Kommunikationsverhalten und Kommunikationsanforderungen von Firmen und
Mitarbeitern bestimmen die Trends in der Entwicklung der Kommunikationstechnologie.“ Zuallererst geht es 
um die rasche Informationsweitergabe und einfache Bedienung.

Nackte Business-Kanonen am Computer
Steckbrief

Alfred Reinprecht ist Leiter 

des Product Management 

bei Kapsch Business Com.

Foto: Kapsch
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Laut aktuellen Analysen wird 

der Anteil der Tele- und Heim-

arbeiter in den nächsten Jahren 

kontinuierlich zunehmen. Doch 

wenn die Telearbeit nicht nur 

für untergeordnete Tätigkeiten, 

sondern auch für Top-Professi-

onals funktionieren soll, muss 

das Büro zu Hause aufgerüstet 

werden.

In Westeuropa soll die Zahl 

der Telearbeiter bis 2009 um 

zehn Prozent auf neun Mio. an-

steigen, und in den USA werden 

dann zehn Mio. – das entspricht 

zehn Prozent aller Arbeitneh-

mer – von zu Hause aus arbei-

ten, ergab eine Prognose des 

IT-Beratungsunternehmens IDC. 

„Damit Telearbeiter im Home 

Offi ce oder Außendienst produk-

tiv arbeiten können, brauchen 

sie Kommunikationsmittel, die 

sicher und zweckmäßig arbei-

ten und die gleichen Funktio nen 

bieten wie das Netzwerk am Fir-

mensitz“, sagt Allan Sulkin, Prä-

sident der TEQ Consult Group, 

die sich auf Consulting für 

Enterprise Communications spe-

zialisiert hat.

Sichere Vernetzung

Das bedeutet eine sichere und 

zuverlässige Vernetzung des 

Home Offi ce über ein auch ex-

tern funktionierendes Internet 

Protocol (IP)-Telefoniesystem, 

die ohne komplizierte Installa-

tion funktionieren muss. Mit 

VPN Remote für Avaya 4600-

IP-Telefongeräte können die 

Mitarbeiter ein IP-Telefon in ih-

rem Home Offi ce selbst einfach 

und kostengünstig installieren. 

Ähnlich wie bei der Einwahl via 

Internet mit dem Laptop brau-

chen sie dazu kaum Zubehör 

oder IT-Unterstützung. Hat bei-

spielsweise ein IT-Administra-

tor die neue VPN-Software auf 

dem Avaya-IP-Telefon vorinstal-

liert, muss der Mitarbeiter zu 

Hause das Telefon nur noch an 

Stromnetz und Breitband-Rou-

ter anschließen und sein Pass-

wort für den Zugang zum Fir-

men-VPN eingeben. Zusätzliche 

Hard- oder Software braucht er 

im Home Offi ce nicht. 

Genauso einfach lässt sich das 

System auch für den temporären 

Einsatz nutzen, zum Beispiel zur 

Kommunikation auf Messen oder 

bei Firmen-Events. Organisati-

onen bauen damit selbst unter 

komplexen Bedingungen einfach 

und kosteneffi zient ein sicheres 

Kommunikations-Netzwerk auf. 

Die IP-Telefone mit VPN Re mote 

haben die gleichen Funktionen 

wie die IP-Telefone am Firmen-

sitz. Contact Center-Agenten, die 

von zu Hause aus arbeiten, der 

Außendienst und andere Mitar-

beiter an dezentralen Standorten, 

die täglich auf die Telefonfunkti-

onen des Unternehmens zugrei-

fen müssen, haben damit die 

gleichen grundlegenden Funk-

tionen wie im Büro, zum Bei-

spiel Kurzwahl, Weiterleiten und 

Konferenzschaltungen sowie der 

Web-basierte Zugriff auf interne 

Unternehmens anwendungen di-

rekt über das Telefondisplay.

Mehr Mobilität

Für Klein- und Mittelunter-

nehmen hat Avaya zudem neue 

Softwarefunktionen vorgestellt, 

die speziell auf die Kommuni-

kationsbedürfnisse dieser Un-

ternehmen zugeschnitten sind. 

Sie unterstützen IP DECT für 

schnurlose Digitaltelefone und 

ermöglichen so eine höhere 

Mobilität. Mitarbeiter, die sich 

vom Arbeitsplatz entfernen, le-

gen fest, ob ihr Telefon am Ar-

beitsplatz und ein schnurloses 

Telefon oder Soft Phone gleich-

zeitig klingeln, und stellen so 

sicher, dass kein Anruf verlo-

ren geht. Nutzer der IP-Ver sion 

des Kommunikationssystems 

können auch ein Soft Phone an-

schließen; davon profitieren 

Home- und Außendienstmitar-

beiter. Analoge Endgeräte – zum 

Beispiel Fax und schnurlose Te-

lefone – lassen sich im kunden-

eigenen lokalen Netzwerk (Lan) 

an entfernten Betriebsstandor-

ten betreiben.

www.avaya.at

Neue Softwarefunktionen, die speziell auf KMU ausgerichtet sind, unterstützen IP DECT für 

schnurlose Digitaltelefone und ermöglichen so eine höhere Mobilität. Foto: Bilderbox.com

Aufrüstung für das Büro zu Hause
Moderne IP-Telefonie macht das Heim zum hochwertigen Arbeitsplatz. 

Das Special
Innovation entsteht
mit fi nanzieller
Unterstützung von
ECAustria. Die inhaltliche 
Verantwortung liegt 
bei economy.
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Kundengespräche in einem Un-

ternehmen sind häufi g eine kom-

plexe Angelegenheit: Da müssen 

während des Gesprächs Preis-

listen konsultiert werden, Ter-

mine mit Kollegen abgestimmt 

oder technische Details mit Spe-

zialisten geklärt werden. Oft en-

det ein derartiger Versuch mit 

dem Hinweis „Leider kann ich 

den Kollegen jetzt nicht errei-

chen, er spricht gerade“ oder 

ähnlichen Entschuldigungen.

Abhilfe schaffen hier neue 

IP-Kommunikationssysteme der 

zweiten Generation. Sie liefern 

nicht nur Telefondienste, son-

dern bieten eine umfangreiche 

Kommunikationsumgebung, die 

nahtlos Sprach-, Video- und Da-

tenanwendungen in einem Sys-

tem integriert, erklärt Charles 

Giancarlo, Leiter der Produkt-

entwicklung bei Cisco Systems. 

Cisco Unifi ed Communications 

kombiniert Präsenz-Funktionen 

mit Mobilität und einem intelli-

genten Informationsnetzwerk. 

Neu ist vor allem die Kombina-

tion der Kommunikationsfunkti-

onen mit dem Cisco Unifi ed Pre-

sence Server und dem Customer 

Interaction Analyzer. 

Mit der dynamischen Präsenz-

information können Mitarbeiter 

bestehende Verzeichnisse nach 

Ansprechpartnern durchsuchen 

und per Mausklick einen Video-

anruf tätigen, um Ideen unter-

einander auszutauschen. Auch 

mobile oder reisende Mitarbei-

ter können von einem beliebigen 

Ort aus auf diese Werkzeuge 

zugreifen.

Der Unifi ed Presence Server 

sammelt zusätzlich Informati-

onen über den Status von Be-

nutzern; zum Beispiel ob sie ein 

Gerät wie ein Telefon, einen PC 

oder eine Videostation zu einem 

bestimmten Zeitpunkt nutzen 

oder nicht. Mit diesen Informa-

tionen können Nutzer bei Bedarf 

die beste Art der Kommunikati-

on ermitteln und so Kollegen 

effi zienter erreichen. Das Sys-

tem erlaubt auch Kunden, ihr 

Kommunikationssystem in die 

IT-Infrastruktur des Unterneh-

mens zu integrieren und Ge-

schäftsabläufe so reibungsarm 

wie möglich zu gestalten.

Nur kein Stress

Als neuer analytischer An-

satz im Contact Center hilft der 

Customer Interaction Analyzer, 

die Effektivität in der Kunden-

kommunikation zu verbessern. 

Das System verwendet Informa-

tionen aus der Interaktion mit 

Kunden, sowohl automatisiert 

als auch personalunterstützt, und 

ermittelt Kommunikationsdetails 

wie Stress beim Kunden, Stress 

beim Personal, Schweigen und 

Sprachmuster, womit sich die Ge-

spräche in einen geschäftlichen 

Kontext stellen lassen. Das hilft 

Unternehmen, ihr Personal ent-

sprechend zu schulen und auto-

matisierte Prozesse in Richtung 

einer Verbesserung der Kunden-

beziehungen zu starten. 

Cisco baut zudem Brücken 

zwischen den Kommunikations-

inseln. In Zusammenarbeit mit 

führenden Herstellern mobiler 

Endgeräte von Nokia oder RIM 

werden in naher Zukunft Smart 

Phone-Lösungen mit Single und 

Dual Mode auf den Markt kom-

men, die dazu beitragen sollen, 

die Produktivität mobiler Ar-

beitskräfte im Büro und außer-

halb zu steigern. 

Diese Endgeräte senken die 

Komplexi tät der Kommunikation 

für ihre Benutzer und unterstüt-

zen gleichzeitig Unternehmen 

bei der Kostenkontrolle ohne 

Produktivitätsverluste.

www.cisco.com

Besserer Draht zum Kunden
Neue Anwendungen integrieren Kunden in Kommunikationssysteme und IT-Infrastruktur. 

Der Cisco Unifi ed Personal Communicator unterstützt alle Kom-

munikations-Tools vom PC aus. Foto: Cisco Systems

Special Innovation
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